IT-Freelancerinnen sind nach wie vor Exotinnen

Dass die IT-Branche eine Männerbranche ist, braucht im Grunde nicht erwähnt zu werden. Zu groß ist der zahlenmäßige Unterschied zwischen weiblichen und männlichen IT-Profis . Zwar sind sowohl bei den Programmierern, Consultants als auch SAP-Experten weibliche Computerprofis zu finden, aber sie bleiben letztlich in der Unterzahl. Das gilt laut Uta Nommensen, BVSI-Referentin für Öffentlichkeitsarbeit noch mehr für IT-Freiberuflerinnen. Auch wenn es keine genauen Zahlen gibt, so wird der Anteil zwischen fünf und zehn Prozent geschätzt. Nommensen: "Im BVSI sind zurzeit weniger als 10 Prozent weibliche Personen aktiv." Laut der BVSI-Pressereferentin ist die Zahl freiberuflicher IT-Spezialistinnen seit dem Jahr  2002 nochmals zurückgegangen, wie Statistiken belegen. Der Berufsverband Selbständige in der Informatik geht davon aus, dass vor allem die Krisen 2001 und nach 2004 die Frauen verstärkt in die Angestelltentätigkeit trieben.  

Uta  Nommensen fürchtet, dass die geringe Attraktivität des Informatikerberufs für Frauen noch immer mit dem längst von der Wirklichkeit überholten Bild des Informatikberufes zusammenhängt: "Dass IT-Profis keine Nerds sind, die abgeschottet am PC sitzen, sondern kommunikative Teammitglieder sind, hat sich noch nicht ausreichend herumgesprochen." 

Dabei hätten Frauen, die als Freiberuflerinnen in der IT arbeiten, nach ihrer Erfahrung einen durchaus guten Stand.  Nommensen: "Eine Reihe von weiblichen  BVSI-Mitgliedern stimmte übereinstimmend fest, dass sie sich in IT-Projekten weder finanziell noch menschlich benachteiligt fühlen." So würden IT-Freiberuflerinnen oft bevorzugt eingestellt – vielleicht weil sich das Unternehmen einen Vorteil für die Teamarbeit verspreche.  

 Dass weibliche IT-Experten indes viel mehr als Teamfähigkeit zu bieten haben, bewies die diesjährige  Wahl des "IT Freelancers des Jahres 2009". Das Magazin "IT Freelancer" kürte heuer  Manuela Reiss zur Siegerin des Wettbewerbs. Die Freelancerin hatte sich bereits vor zwei Jahren bei der Aktion beworben, schaffte es aber nur auf einen der vorderen Plätze.    Für Reiss ist es wichtig, sich als Externe weiterzuentwickeln und neue Wege zu beschreiten. Der Schwerpunkt ihres Angebots liegt in den Bereichen Projektmanagement und Unterstützung bei der Implementierung von IT-Prozessen. Zudem ist es der Externen wichtig, ihr Angebot durch regelmäßige Weiterbildungen zu optimieren. 

Bei Reiss handelt es sich um eine waschechte Quereinsteigerin. Nach dem Geografie Studium in Berlin kam sie zum Deutschen Wetterdienst und war dort fünf Jahre lang in einem internationalen Projekt tätig. Die IT-Fachfrau: "Da bei diesem Job die IT im Vordergrund stand, wurde ich durch learning-by-doing auch hier immer fitter. Was noch an Know-how fehlte, habe ich mir im Selbststudium erworben." Nachdem der befristete Vertrag beim Deutschen Wetterdienst ausgelaufen war, entschied sie sich für die Selbständigkeit. Reiss: "Die Freiberuflichkeit  passt einfach zu mir und meiner Arbeitsweise. Ich kann mich selbst sehr gut motivieren und bin selbstbewusst." Gleichzeitig räumt sie ein, mit mit einer Portion Naivität in die Freiberuflichkeit gestolpert zu sein, aber das gehört ihrer Meinung nach dazu.

Nach ein paar Monaten bot sie als Trainerin ihre ersten Schulungsmaßnahmen an. Sie ist  Beraterin in einem sehr speziellen Umfeld - und zwar in der IT-Dokumentation. Dabei hilft der Freiberuflerin, dass sie viele Jahre als Autorin und Herausgeberin, als Beraterin und Coach tätig war. Dass so wenige Frauen als Externe zu finden sind, hat ihrer Meinung nach mit den Rahmenbedingungen zu tun. Reiss: "Viele Aufträge sind nicht vor Ort durchzuführen, müssen noch dazu spontan ausgeführt werden. Das können Frauen, die Familie haben, nur sehr schwer miteinander vereinbaren." 

Für die freiberufliche IT-Beraterin Therese Grosswiele wiederum bedeutet Freiberuflichkeit vor allem Freiheit. Auslöser für ihren Entschluss als Externe zu arbeiten, war die Geburt ihrer ersten Tochter: "Die einstündige Fahrtzeit, zu meinem damaligen Arbeitgeber (one-way) war für eine stillende Mutter zuviel. Durch die Freiberuflichkeit war ich flexibler und freier in meinen Entscheidungen." Grosswiele, die seit 15 Jahren im SAP-Umfeld als IT-Managerin (IT Portfolio Management, Planung und Budgetierung, Application- und Change-Mnagement, ITIL, GoBS, SOX Kontrollsystem) und zurzeit in der Line Transition in einem internationalen Konzern-Reporting-Projekt in der Kommunikationsindustrie tätig ist, weiß wovon sie spricht, wenn es um die Organisation der Familie geht. Schließlich wurde sie vielfach im Ausland - von Schweden über die Türkei bis China - als IT-Beraterin bei großen Projekten eingesetzt. Während ihrer langjährigen Berufstätigkeit wechselten sich Selbständigkeit und Angestelltendasein immer wieder ab. Zweimal wurde der IT-Expertin  aus einem Beratungsauftrag heraus eine feste Stelle angeboten, was sie aufgrund der damaligen familiären Situation auch annahm. Die Erfahrung indes, dass Freiberuflichkeit mehr Freiheit bedeutet, zog sich wie ein roter Faden durch ihre Berufstätigkeit. Grosswiele sieht aber noch weitere Vorteile: "Menschen, die nicht auf Routine festgelegt sind, finden neue Aufgaben, neue Unternehmensstrukturen und -inhalte, neue Kollegen sowie neue zeitliche und regionale Ausrichtung alles in allem sehr attraktiv." 

Die IT-Freelancerin fühlt sich aufgrund ihres Geschlechts nicht benachteiligt, räumt aber ein, dass das nicht immer der Fall war. So hätte sie zu Beginn ihrer Karriere durchaus sexistische und diskriminierende Behandlung erfahren. Großwiele: "Heute hängt der Geschäftserfolg, hoffentlich nicht nur bei mir, fast immer von der Individualität der Person ab. Dazu gehören Faktoren wie Auftreten, Charakter und Kenntnisse und vor allem der jeweilige Erfahrungsschatz." Potenziellen IT-Freiberuflerinnen empfiehlt die IT-Expertin: "Neben ständiger Lernbereitschaft ist es entscheidend, keine Klischeebilder bedienen zu wollen sondern immer authentisch zu bleiben."     

Ihre eigene Chefin sein, war auch die Motivation von Maud Schlicht, IT-Projekt-Service. Die Informatikerin arbeitet hauptsächlich in puncto Softare-Engineering als Coach. Dazu gehören Review, Test-, Qualitäts- und Projekt-Management. Schlich hat sich nach 13 Jahren in der Industrie und einigen Jahren an einem Fraunhofer-Institut selbständig gemacht. Da sie vorher bereits in einer Führungsposition tätig war, wusste sie, welche Anforderungen zu erfüllen sind. Die IT-Experten: "Ich wollte die Projekte annehmen, die mich auch wirklich  interessieren und nicht die, die der Chef für richtig hält." Darüber hinaus hält sie sich für einen Unternehmertyp. Neben der mangelnden Mobilität bedauert Schlich, dass sich die Frauen generell schlecht vermarkten können. Die Voraussetzung für den Erfolg sei nun einmal nicht nur im Job gut zu sein, sondern sich und seine Leistung auch gut verkaufen zu können. Die IT-Expertin hat im Laufe ihrer Selbständigkeit selbst die Erfahrung gemacht, dass beispielsweise Projektvermittler sie aufgrund ihres weiblichen Geschlechts versucht hätten, sie preislich zu drücken. Sie würden Stundensätze anbieten, die schlichtweg eine Frechheit seien. Schlich: "Bei einem Angebot von 35 Euro die Stunde fehlen mir ganz einfach die Worte." Seitdem sie ein Kind hätte, würde sie des Öfteren gefragt werden, warum sie denn abeitete, wenn sie doch Mutter sei.  Alle diese Sprüche haben die IT-Freelancerin nicht verunsichern können: "Heute gebe ich anderen Freiberuflern Tipps, wie sie ihren Einsatz bestmöglich vorbereiten und mit dem Kunden auf Augenhöhe arbeiten können - und diese Ratschläge gelten für beide Geschlechter gleichermaßen."  

Kasten

Darüber sollten sich Frauen klar sein

.....

Fazit von Experten: Wenn jemand wirklich gut arbeitet und selbstbewusst ist, dann ist es egal, ob Mann oder Frau. 

Text kommt noch von Frau Nommensen, BVSI

Evtl. Frau Dr. Paech, Uni Heidelberg anrufen

Die Diplom-Informatikerin Barbara Beenen, die über 15 Jahre Projekterfahrung insbesondere in der Medizintechnik und Luft- und Raumfahrt verfügt, hat sich nach fünfjähriger Festanstellung in einem Softwarehaus für die berufliche "Abwechslung" entschieden: "Ich brauche ein häufig wechselndes Umfeld. Dazu gehören immer neue Kunden, neue Projekte und vor allem die Möglichkeit, mich für die Projekte zu entscheiden, die mich auch wirklich interessieren." Als Frau in der Männerdomäne Informatik fühlt sich die 40-jährige nach wie vor wie eine Exotin. Vor allem auf Fachkongressen würde sie sich zumeist vergeblich nach Kolleginnen umsehen. Akzeptanzprobleme aufgrund ihres Geschlechts hat die High-Tech-Expertin eigenen Angaben zufolge nicht erlebt: "Allerdings bin ich als Externe auch nicht in fimeninterne Machtkämpfe verstrickt." Nach ihrer Erfahrung stellt sich dieses Problem eher bei festangestellten weiblichen IT-Profis. 

Beenen, die sich neben der Geschäftsführung ihrer eigenen GmbH mit einer Angestellten, einer Tochter und zwei Hunden auch noch im Verband deutscher Unternehmerinnen engagiert, hat für junge weibliche IT-Profis folgende Tipps parat: "Um Erfolg zu haben, hat  eine grundsolide Ausbildung inklusive Studium oberste Priorität. Des Weiteren sollten sich die Frauen über Themen wie Familie und Karriere möglichst früh eine grundlegende Entscheidung treffen. Wer hier keinen klaren Standpunkt vertritt, kämpft immer mit sich und seinen Schuldgefühlen." Der mögliche Schritt in die Freiberuflichkeit gehört ihrer Meinung nach auch zu den Überlegungen. Das Engagement der Freiberuflerin wurde 2007 belohnt, als sie bei der Aktion "IT-Freelancer des Jahres" mit dem dritten Platz ausgezeichnet wurde. Kommentar der damaligen Jury: "Frau Beenen verfügt sowohl über profunde Kenntnisse in der Informatik als auch in den Kundenbranchen. Sie arbeitet schnell, aktiv und am konkreten Kundennutzen orientiert."  

